
keine Mehrheit gefunden hatte. Der (Union de Grundlage der linken Eınıgung 1St kein u Omen Von
Federaciones Universitarıos de Chile) wurde —- dem „Schisma“;, das Zur eıt JucCcr durch sämtliche
derem vorgeworten, dem Schutz des CLIA A1l- chilenischen Linksparteien läuft, die Kommunisten, die
beiten, ıne studentenspalterische Politik betreiben Radıkalen, die Soz1ialisten un: die Christdemokraten,
un: versucht haben, den revolutionären Studenten- werden Ende 1970 die Rechtsliberalen profitieren.
kongreß 1966 in La Habana sabotieren (vgl „Hora Der TIrend ın diese Rıchtung dürfte sıch verstärken. Denn
Cero  “  9 Mexıico, Junı/Jul: W as die noch Freıs Konzept arbeitende PDC dem
Die ınternationalen Studentenunruhen erhielten 1n Chile, olk anzubieten hat, siınd die Risiken der Fortsetzung
Banz abgesehen VO  } der lateinamerikanischen Varıante des orıgınar chilenischen Entwicklungsweges. Dieser aber
der „politischen“ Universıität, ın der den Studenten iın Al- wırd das selbstkritische Engagement aller gesellschaft-
len Wahlkörperschaften Prozent der Stimmen zusteht, lichen un wirtschaftlichen Gruppilerungen un den Ver-
noch eiınen weıteren Akzent: Vor der „Revolution ın zıcht auf überkommene Auslandskonzepte ordern.
Freiheit“ hatten die Absolventen der Rechts-, Sozial- un Als vordringliche Aufgabe tür die Zukunft nn Frei
polıtischen Wissenschaften mıt iıhrem Diplom tast UtLO- anderem „eıne Verfassungsreform, die täglıch -
matısch Anspruch auf ıne einflufßreiche Posıition 1n Wırt- umgänglicher wiıird“. S1e oll darauf abzıelen, 1mM Kon-
chaft un Politik. Diese Siıcherheit 1St durch die rasche orefß beschlußfähige Mehrheiten schaften un die
Steigerung der Studentenzahl (um fast Prozent 1n den Handlungsfreiheit der Regierung erweıtern. Weıter
ersten dreı Jahren der Regierung Freı), durch die An- ordert Freı: „Völlige Neuordnung unNnlseifer Rechtsord-
hebung des Nıveaus un: Umfangs der mittleren Berufs- Nungs, die den soz1alen, wirtschaftlichen un politi-
laufbahnen un die Bevorzugung technisch un ur- schen Realitäten uNseICSsS Landes nıcht mehr entspricht;
wıssenschaftlich gebildeter Fachleute 1n den entsprechen- die Schaftung Formen der Arbeitermitbestimmung
den Posıtionen geschwunden. iın der Wırtschaftspolitik un der Unternehmensführung
Gerade dıe Studenten haben 1U  e} M1Lt anderen miılıtanten un: ohn- un preisregelnde Rate“®.
Gruppen Gumuc10s un Chonchols Führung ZzUuU Chile, rekapituliert Freı, habe 1964 die alsche Alter-
„Endkampf“ geblasen: „Das tundamentale Problem der natıve Marxısmus oder Kapıtalısmus verworten. Dıiese
chilenischen Linken 1St heute, die Einheit des Volkes Ablehnung eruhte auf der Einsicht, da{ß eın wirtschaft-
schaffen, die acht erobern un S1e 1n den Dienst der lich-technokratische Entwicklung nıcht unmittelbar
Arbeiter stellen“, formulierte Chonchol auf der den nötıgen soz1alen Umwälzungen führt, einer
Gründungsversammlung der APU Jüngst se1n Pro- Gesellscha# mi1t uen Haltungen, Verhaltensweisen

(nach „Noticı1as Alıadas“, Z 69) Das Pro- un: Werturteilen. Der orıgınär chilenische Entwicklungs-
revolutionären Antı-Frei-Revolutiondieser WCR, 1ın dem Staat, Gesellschaft un Privatınıtjatıive

oleicht aber, SOWeIlt ekannt un verkündet 1St, tast der Vorherrschaft des Staates als Förderer des Ge-
wörtlich dem Konzept, dem Freı selbst angetreten meinwohls, der Solidarıität un: Achtung der DPerson
WAar. „Die Eıinheit des Volkes“, heißt ıhr Slogan, „Ssel sammenwirken sollen, 1St eingeleitet worden. Es 1St
das revolutionäre Instrument für den Aufbau einer — fürchten, daß der ungewollten Zusammenarbeit der
z1alıstischen un: kommunitären Gesellschaft 1n Chile * Rechten un: Linken gelingt, iıhn wıieder VeI-

Wıe 11A4  3 das konkret erreichen gedenkt arüber INAauerIn Sıe hätten damıt auch ıne lateinamerikanische
Alternative zwıschen Revolution un Evolution verbaut.schwieg sıch die APU bisher a.üs. Die lınke Spaltung als

okumentation

Dıie Erziehung “DOON Jungen und Mädchen 2n eiInNeY meränderten Wlr
(Ynter dem Titel „Diıe Erziehung VDO  S Jungen UunN Mäd- Ausschuß erarbeitet, auf eiInNeYr gemeinsamen Plenar-
hen ın eiInNeYr mveränderten Wa l“ wurde ınnerhalb des konferenz des Kulturbeirates mMiLt dem Katholischen
Kulturbeirates des Zentralkomitees der deutschen Katho- Bildungsrat VDO April 1969 merabschiedet und
lihken e1n Dokument erarbeitet, das sıch insbesondere miLt “VOo Geschäftsführenden Ausschufß des Zentralkomitees
den Forderungen auseinandersetzt, die sıch aAM der sıch gutgeheißen. Wır veröffentlichen dieses, den
verändernden Berufsstruktur UN Rollenverteilung “O:  > üblichen Stellungnahmen Bildungsfragen a dem
Mann un Frayu ın Famaullie un Berufsleben für die batholischen Bereich, bemerkenswert originelle Dokument

hier ım Wortlaut.schulische Erziehung ergeben UN mi1Lt denen sıch heute
das gesamte Schulsystem einschlie ßlich der Lehrerbildung
konfrontiert sıeht. Der ursprünglıch auf das Thema CD Es vehört den besonderen Autfgaben der Schule, allen
edukatıon honzentrierte Entwurf zuurde 1 Verlauf der Heranwachsenden jene Hılten, deren S1e 7210 un Verwirk-
Beratungen starker au} diese umfassendere un zugleich lıchung ihres Mens  se1ns bedürfen, vermitteln, damıt
Drazısere Fragestellung ausgedehnt, ın der uch die Frage S1e ın der Welt VO  = heute un: INOTSCH bestehen können.
Koedukatıon der nıcht 7zıiemlich mel V“O:  s ıhrer gewohn- Angesıchts der veränderten Aufgaben VO'  a Mannn und
Len ıdeologischen Kopflastigkeit werlieyrt UunN iınnerhalb Frau ın Beruf, Familie un Gesellschaft sind daher In-
Batholischem Geschlechter- Un Familienverständnis gan- halte un Formen der Erziehung VOT allem der 10- b1s
Qıg Stereotypen erfrischend unbekümmert abgebaut WECT- 18)jährigen Jungen un Mädchen 1n den weiterführenden
den Das Dokument zwurde V“O  S einem Ende 1966 e1gens (allgemeinbildenden un berufsbezogenen) Schulen neu

für diese T’hemenstellung “O Kulturbeirat gebildeten überdenken.
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Da die Erziehung nıcht ausschliefßlich ın der Schule g- haben sich auch die Anforderungen gleichermaßen tür
schieht, wırd ıhre Neuorientierung 1LLUr gelingen, wenn Männer un: Frauen geändert. Verlangt werden —
die Eltern un die „Miterzieher“ (Lehrbetriebe, Jugend- nehmend geistige, berufliche un räumliche Anpassung
verbände, Massenmedien) für iıne entsprechende Miıt- die sich verändernden Bedingungen 1n der Arbeitswelt,
arbeit werden können. eın erhöhtes Ma{iß Miıtdenken, Mitverantwortung un

Selbständigkeit; neben tachlichem Wıssen un Können
Dıie veränderte Wolt wiıird auch ıne sachgerechte Sıcht der Technik, Wırtschaft

un Verwaltung VOrausgeSetZtL. In einahe allen Berufs-
Dıiıe Arbeits- un Berufswelt steht mıtten 1ın einem bereichen un: Arbeitsfeldern wırd künftig L1LLULr noch die

qualifizierte Arbeitskraft, die 2A0 ständıgen WeiterarbeitUmwandlungsprozeiß, der durch die Begrifte „ Technisie- willens un fäahig 1St; die Chance haben, beruflichrung”“, „Rationalisierung“ un „Automatıon“ 1LUFr Z7rob
gekennzeichnet werden kann. Von diesem Proze{( betrof- „überleben“, beruflich un damıt soz1al aufzusteigen
ten sınd alle Bereiche der Industrie, Wirtschaft un: Ver- Die Famulıe 1St VO allgemeinen Umwandlungs-

prozefß mit betrofien. Die Ursachen dafür sınd ber nıchtwaltung, Ja selbst der Dienstleistungsberufe. Das hat allein 1n der zunehmenden Erwerbstätigkeit der Frauanderem Z Folge, da{ß sowohl die Struktur der
Berutswelt als auch die Arbeıitsanforderungen un: suchen: S1e liegen 1in der geringeren Kinderzahl, 1n der

Technisierung un Automatıisierung des Haushalts un!:-bedingungen einem ständigen Wandel unterliegen. Neue der damıt eintretenden Entlastung der Frau hinsıiıchtlichBerufe un Berutsbereiche werden gyeschaften, bisherige
werden eingeschränkt, umgewandelt oder aufgegeben. der Arbeitskraft un Arbeitszeit: S1€e liegen auch 1mM

Dementsprechend wırd ın Zukunft nıcht mehr der tradı- Wandel des gesellschaftlichen Bewußtseins, besonders ın
den sıch verändernden Rollenauffassungen VO  a Manntionelle weıtgehend „statısche“ „Lebensberuf“ die un: Frau (Emanzıpatıion, Gleichberechtigung), wonachRegel se1n, sondern der Berufs- un: Tätıgkeitswechsel

i Zudem zeichnen sıch ın einahe allen Bereichen der Mannn un!: Frau iın den ıhrer Veranlagung un: Fähig-
Arbeits- un Berutswelt tiefgreifende Veränderungen der keiten gemäßen Bereichen tätıg se1n un eisten

sollen.Anteile VO  e} Frauen un Männern der Gesamtzahl der
Beschäftigten ab, nıcht zuletzt ausgelöst durch die se1it D Da diese Veränderungen VOT allem die Aufgaben un:
der Nachkriegszeit steigende Zahl erwerbstätiger Frauen. Rollen der Tau betreffen, lassen sıch VO  w hier AUuUS die

vers:!  ı1edenen Familienstrukturen besten verdeut-In den Wırtschaftsabteilungen „Kand- un Forstwirt-
lichenschaft“, „Handel“ un „Dienstleistungen“ übersteigt der

Anteil der Frauen den der Männer2. ohe Zuwachs- Dem „bürgerlichen“ Familienmodell mıiıt seiner
weıblichen Erwerbstätigen verzeichnen zwıschen Rollenteilung ® entspricht der gesellschaftlich isolierte

1950 und 1961 dıe Berutsgruppen „Elektriker“ (313 IO Hausfrau- un Hausmuttertyp, der ıne Berufstätigkeit
„Metallerzeuger un: -verarbeıter“ (150 O „Gaststätten- der Frau außerhalb des Familienbereichs HE ın Fillen
berufe“ (130 0/0); „Kaufmännische Berute, Verwaltungs- akuter Notlage oder Z Befriedigung bestimmter Lebens-

bedürfnisse zuläfßrt. Wirtschaftliche Existenzsicherung un:und Büroberufe“ 117 °%o) Autschlußreich 1st die Tat-
Wirksamkeit 1m außerhäuslichen Bereıich siınd ebensosache, dafß die Frauen 1m Gegensatz den Verhält-

nıssen 1n den Ostblockstaaten auch ohne jeden At- selbstverständlich Domäne des Mannes wI1e Haushalts-
lichen oder gesellschaftliıchen Zwang den Zugang — führung un Kindererziehung Domäne der Frau sind

Heute findet sıch dieses Rollenbewußtsein vorwiegendgEeNANNTEN männlichen Berufsgruppen suchen: ihr Anteıl
betrug bej den Gruppen „Kunststoftverarbeiter“ noch be1 Arbeiterinnen und Angestellten.
44,7 %0, „technische Sonderkräfte“ 965 0/0, „Chemie- Das „modifızıerte bürgerliche“ Famıilienmodell gesteht
werker“ 26,4 0/0, Steinarbeıter, Keramiker, las- der Hausfrau un Mutltter neben dem Schwerpunkt 1m
macher“ 20.7.0/0, „Elektriker“ 20,3 0/0, „Metallerzeuger häuslichen Bereich auch ıne mehr oder wenıger starke
und Metallverarbeiter“ 16,6 0/9 Innerhalb dieser Grup- Bindung den Beruf Diese Bındung wächst mı1t der
PCN ürften s1e jedoch überwiegend 1M Bereich feinerer beruflichen Qualifikation der Frau Entstehende Rollen-
Arbeitstechniken (etwa Elektronik, Feinmechanik) be- konflikte dürften der Auswirkungen 1mM häuslichen
schäftigt se1In. Bereich 1m allgemeinen Entscheidungen iıne Be-

Obschon mehr als eın Drittel aller Erwerbstätigen rufstätigkeit führen
Frauen sınd, 1sSt iıhre Stellung 1ın der Hıerarchie des Mıt dem „partnerschaftlıchen“ Famıilienmodell verbindet
Arbeitslebens wenı1g befriedigend, die meısten arbeiten 1n sıch die SOgCNANNTE Doppelrolle der Frau ın Famiılıie un
eintachen un mıiıttleren Stellungen un WAar cselbst 1ın Beruftf MIt ıhren hohen Anforderungen Gesundheit
solchen Betrieben, 1n denen ihr Anteıl den der Männer un Leistungskraft. Es äßt sıch auf die Dauer LUr Veli-

übersteigt. Dafür verantwortlich 1St ine Vielzahl VO  — wirklichen, WEeNnNn auch der Mannn 1ne Doppelrolle über-
Faktoren: die geringere berufliche Vorbildung; der Ab- nımmt 19, dıe ıhm schon durch dıe Technisierung un
bruch der Erwerbstätigkeit ın der mittleren Lebensphase; Rationalisierung des Haushalts erleichtert wiırd. Da
negatıve Urteile über die Fähigkeiten der Frau; die außerdem höhere berufliche Qualifikationen und stärke-
Unterstellung, ıne umfassendere Einarbeitung se1 1m 1L berufliches Engagement VvorausgeSsetzZt sınd, dafür
Hınblick auf eın möglıches Ausscheiden durch Heırat spricht dıie Tatsache, daß der Iyp der „Tamilienzuge-rentabel: der offene oder versteckte Wıderstand be] Fın- wandten Berutsfrau“ Ptfeıil) sıch häufigsten
stellung 1n gehobene Posıtionen un Beförderungen treiberuflichen un: akademisch gebildeten Frauen fin-
und andere mehr. Die gemeinsame Basıs bilden häufig det 11 In dieser Gruppe VOIl Frauen 1St allerdings auch
achlich unzutreffende, WENN auch auf Überlieferung be- der TIyp der „1amilienentiremdeten Berutsfrau“ Ver-
ruhende Vorstellungen VO „ Wesen“ un Aufgaben- ireten.
bereich des Mannes un der Frau®ß. Ungeachtet dieser hier skizzıerten Pluralität hält sıch
IS Mıt den Wandlungen ın der Arbeits- un Berutswelt 1m gesellschaftlichen Bewußtsein das alte Rollenbild VO'  w
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Mann un: Frau damit 1aber auch vorzugsweise das den Realitäten unseres gesellschaftlichen Lebens zurück-
ErStgeENANNTE Familienmodell 1 Zur Begründung greift bleibt (cultural lag), hängt aufs eENSStE mıt noch wiıirk-
na  3 auftf eın nıcht näher bestimmbares „Wesen“ VO  3 Leitvorstellungen VO: „ Wesen“ des Mannes un
Mann un: Frau, auf körperlich bedingte oder psychische der Frau n., Es halten sıch weiterhin die alten
Unterschiede zurück: WE 114  , nıcht überhaupt VOI- Klıschees, obschon die über den biologischen Bereich hın-
zıeht, eintach der „bewährten“ Rollenverteilung das ausgehenden Unterschiede ın Begabungs- un Leistungs-
Wort reden, weıl Ehe un:! Famılie VO  a der Auft- struktur sıch 1n der empirıischen Forschung wenıger als
lösung edroht selen. Gestützt wırd diese Einstellung, 1N- signifikant „geschlechtsspezifische“, vielmehr als „1Ndıvi-

duelle“ Unterschiede herausstellen un obwohl der VeOT-dem INa  =) einselt1g aut die sıch AUS der Doppelrolle der
Frau ergebenden Belastungen und Rückwirkungen auf wendete Begriff „ Wesen“ wissenschaftlich nıicht verihziert
die Famıulıie hinweist, insbesondere auf die Erziehungs- werden kann 1
probleme. Es tehlt hier nıcht 1LLUTr Einsicht ın gyeschicht- Zur Erhaltung dieses ustandes tragen die Massenmedien
lich-kulturelle Bedingtheiten der Familienmodelle, SUO11- durch Auswahl un Behandlung iıhres Stoffangebots eNTt-
dern uch 1n die heute gewandelten Beziehungen VO  a scheidend bei Vor allem 1m Unterhaltungsangebot und 1n
Mann un: Frau in allen Bereichen der Welt Nachdem vorgeblich „aufklärenden“ Dokumentationen werden
lange. Zeit VO Rollenwandel un: VO  - der Doppelrolle diese Klischees unentwegt als noch gültıge vorgestellt.
der Frau die Rede Waflt, beziehen UGTE Untersuchun- Unter diesen Voraussetzungen wırd einmal die Wwel-
Cn auch die „Doppelrolle“ des Mannes e1n, weil INan tere Ausprägung partnerschaftlicher Strukturen ın der
erkennt, daß seine Aufgabe in der Familie nıcht auf die Gesellschaft verzögert; Lippenbekenntnisse ZUgunsten
des „Ernährers“ beschränkt werden kann, sondern gründ- Rollenvorstellungen vertuschen häufg, da{f de
lich erweıtert werden mu{ß Insgesamt bietet das partner- facto keine Veränderung der traditionellen Leıitbilder g-
schaftliche Famıilienmodell ıne Vielzahl posıtıver An- wollt wird. Das Engagement der Frau ın der Gesell-
sSatze hinsichrtlich der gemeiınsamen kulturellen, geistigen chaft m1t Ausnahme des soz1alen un sozli1al-pfleger1-
un: relig1ösen Gestaltung des Famıilienlebens 1n Alltag schen Bereichs stößt immer noch auf Wiıderstand, be-
un: Freıizeıt, der gemeinsamen Verantwortung für die sonders auf SÖherer Qualifikationsebene. Zum anderen
wirtschaftliche Exı1ıstenz der Famiıilie w1e für die Erzie- wird damıt ıne Zwiespältigkeit 1m Selbstverständnis der
hung der Kinder, endlich auch hinsichtlich der wechsel- Frau gefördert: einerseılts bejaht sS1e noch vielfach dıe
seıtigen praktisch-geistigen Hıltfe 1 alten Leıitbilder, andererseits hält S$1e die partnerschaft-

Eıne besondere Problematik ergibt sıch AUS der Tat- liche Zusammenarbeit in allen gesellschaftlichen Bereichen
sache, da{ß 1n der Jüngeren Generatıon die frühe Partner- tür selbstverständlich, obwohl S1e wen12 auf dıe damıt
bindung zunımmt, die teilweise schon bald ZUr Ehe verbundenen uen Anforderungen, Belastungen und Ver-
(Frühehe) un Familiengründung führt, wobe1l materielle pflichtungen vorbereitet wiıird 1
un: zußere Beweggründe hınter den Forderungen nach 3.3 FEın aufschlußreiches Beispiel für die gegenwärtige
Vertrauen un Verstehen zurücktreten. Wenn sıch daraus Stellung der Frau 1n der Gesellschaft iefert der politische
erhöhte Belastungen der Ehepartner WwW1e der Kiınder C1- Bereich. WAar sind 54,79%/0 der Wahlberechtigten und
geben (ungenügende wirtschaftliche Sıcherung, beengte 53,8 0/9 der Wähler Frauen, aber ıhr Anteıl den Parteı1-

mitgliedern erreicht, Je nach Parteı1 un: Landesverband,Wohnverhältnisse, unzureichende Erziehungsfähigkeit)
Belastungen, die einer überhöhten Scheidungsquote 15 höchstens 29,4 0/9 (SPD, Berlıin). Von den Abgeordneten
beitragen eshalb, weiıl Jungen w1e Mädchen weder des Bundestages sind 7 0/0, VO  3 den Abgeordneten aller

elf Länderparlamente 6, 0/9 Frauen 1n beiden Fällenpraktisch noch menschlich, noch ge1ist1g auf FEhe un Fa-
mıilie vorbereitet worden sind. 1St die Tenden7z rückläufig gegenüber der dritten Wahl-

Die Gesellschafl steht ebenfalls 1n einem Umwand- periode des Bundestages (1957—1961) MIt eınem Anteıil
lungsprozeß. Denn se1lt dem Übergang VO der VOI- un VO 9 0/9 bzw. gegenüber dem Zeitabschnitt von 1948

bıs 1952 iın dem Ö 0/9 aller Landtagsabgeordneten Frauenfrühindustriellen eıt ZU technisch-industriellen e1it-
alter haben sich nıcht 1Ur dıe Lebensbedingungen, SO11- Nach einer Hochrechnung Aaus dem Jahre 1965
dern M1t iıhnen auch die Aufgaben un: Rollen C}  e} Mannn betrug der Anteiıl der Frauen in den Gemeindevertretun-

gCn Ds 0/9 1un: Frau SOWI1e die beide Geschlechter gestellten An-
forderungen verändert. Prinzipiell sollen nıcht mehr (Ge-
burt oder Stand, nıcht die Zugehörigkeit einer Klasse
oder einem Geschlecht die Stellung des einzelnen ın der Aufgaben für die Schule
Gesellschaft bestimmen, sondern seıne Leıistung. Damıt Die pädagogische Aufgabe, Jungen un Mädchen auf
müßte auch das traditionelle Rollenschema „männlıch“ die Anforderungen dieser veränderten Welt vorzubereı-
„weıblich“ 1mM gleichen aße Bedeutung verlieren, in ten, kann un spilte sowohl ın eigenständıgen Jungen-
dem sıch die „Männer“-Gesellschaft der Vergangenheit bzw Mädchenschulen als auch 1n Koedukationsschulen
Zur „partnerschaftlıchen“ Gesellschaft der Zukunft eNnNt- erfüllt werden. Dabe:i 1ST das Prinzıp der Regelschule
wiıckelt un die Antorderungen Mannn un: Frau siıch Zunsten der Angebotsschule aufzugeben un die Wahl der
immer stärker angleichen. Dieser Entwicklung hat das Organısationsform der verantwortlichen Entscheidung
Grundgesetz Rechnung etragen, als die uneinge- der Eltern überlassen. Um ıne erziehungs-wi1ssen-
schränkte Bestimmung „Männer un Frauen sınd gleich- schaftlich gesicherte Vergleichsbasis gewıinnen, sind
berechtigt“ Zr Abs die Grundrechte aut- Modellschulen der re1l Formen entwickeln, in denen
nahm. Allerdings esteht ımmer noch ine luft zwıschen NEeEUeE pädagogische, didaktische un: methodische Wege E1 -
dieser Rechtsnorm un: der gesellschaftlichen Wirklich- probt un: Erfahrungen gyesammelt werden. Dıiıe Ergeb-
keit. nısse sınd VO  e} eıner wıssenschaftlichen Begleitkontrolle
2 1 Daß auch das gesellschaftliche Bewulßfitsein weıter Be- Aaus:  en un für die pädagogische Theorie und Praxıs
völkerungskreise hinter den veräiänderten un: sıch äindern- nutzbar machen.
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Besondere Beachtung verdienen dabei die spezifischen Da die Famailie eın Aufgabenbereich tfür Mannn un
Schwierigkeiten der eigenständigen w1e der oedukatıven Frau 1St, hat die Schule der traditionellen Ausschaltung
Erziehung: während die eigenständige Erziehung 1LUX be- des Mannes VO':  =) Familienaufgaben entgegenzuwirken.
greNZLE Möglichkeiten bietet, Gefühls-, enk- un: and- Selbst WwWenNnn das Fächerangebot Hauswirtschaft, textiles
lungsweiısen des anderen Geschlechts kennenzulernen, Gestalten, Kochen uUSW.,. bevorzugt Mädchen gerichtet
entsprechende realistische Verstehensformen entwickeln ist, sind die Jungen hiervon nıcht auszuschließen (Wahl-
un partnerschaftliche Verhaltensweisen einzuüben, be- tächer, Kurse); iınsbesondere dart dieses Angebot bei den
steht bei der koedukativen Erziehung I1 des ntier- Mädchen nıcht auf Kosten der berufsorientierten Erzie-
schiedlichen Reifungs- un: Entwicklungstempos, n hung gyehen. Mädchen un: Jungen mu{fß die „Famailie 1m
der unterschiedlichen Interessen- un Motivationslage die Wandel“ Modellen gezeigt werden: besondere Beach-
Gefahr der ber- bzw Unterforderung oder einer tung verdienen dabe1 die NECUE Rollenverteilung („Dop-

pelrolle“ VO  a Tau un ann), die gemeinsame Aufgabegeringen Aktıiıvierung un: Intensivierung der Anlagen
und Fähigkeiten. Zu den unabdıngbaren organısator1- der Familiengestaltung, die gemeınsame Verantwortung
schen Voraussetzungen dieser Modelle gehört, da{(ß Ko- für die wirtschaftliche Exıistenz un tür die Kindererzie-
edukationsschulen ein zahlenmäßig AaUSSCW OBCNCS Verhält- hung
N1Ss der Geschlechter be1 Schülern w1e Lehrern aufweisen, Obschon die eigentliche Familienerziehung un das
die Schulleitung geeıgneten Frauen Ww1e gee1gneten Män- Wirtschaftenlernen ın den Aufgabenbereich der Erwach-
CL übertragen wiırd un! eigenständıge Schulen eın g- senenbildung gehört, mu{ die Schule ine Grundorientie-
mischtes Lehrerkollegium haben Es 1St Planungsaufgabe rung bieten, tundamentale Kenntnisse un Techniıken
der Länder, diese Organisationsformen 1n gyünstiger vermitteln, VOTL allem aber Formen der Begegnung, des
Streuung Z verwirklichen 1 Umgangs un:! der Auseinandersetzung mit dem anders-
Unabhängig davon 1St fordern, daß die bestehenden geschlechtlichen Mitmenschen einüben; die bei Mädchen
weiterführenden Schulen der gemeiınsamen Aufgabe hin- übliche tradıtionelle, auf Einfühlung, Anpassung un
reichend nachkommen, Jungen un: Mädchen autf die An- Unterordnung ausgerichtete Familienerziehung 1St durch
forderungen uNseTeTr Gegenwart un: Zukunft vorzube- ıne Erziehung ZUr Partnerschaft Solche Fa-
reiten. milienerziehung kann weder eiınem Sondertach zugewle-

sen noch ZU Unterrichtsprinzıp erklärt werden, S1e 1St41 Hinsıchtlich der Berufswelt bedeutet das ine Erzie-
hung ständiger Lern- un Leistungsbereitschaft, A vielmehr VO  - verschiedenen Fächern her (Biologie, Leibes-
Durchsetzungsfähigkeit. un: Arbeitsdıiszıplın, ZUT Sach- erziehung, Religion, Deutsch, Sozialkunde) eıisten.

Gegenwärtig sind die Ansätze einer solchen Erziehungichkeit un Verantwortlichkeit, ZUF selbständigen Eıgen-
arbeit un ZUur Zusammenarbeıit. Dıiese Ziele gelten noch cschr bescheiden, obgleich einıge der in den betreften-
unbeschadet des unterschiedlichen Anspruchsniveaus der den Stoffplänen eENANNTEN Themen Anknüpfungspunkte
weıtertührenden Schulen für die Jungen- UuUN für die bieten. Entscheidend 1St auch h  ier, daß die Hiınführung

ZuUur Partnerschaft nıcht durch tradierte Leitbilder unMädchenerziehung. Bisher wırd NUur häufig die „sach-
liche“ Leistung den Jungen, die „emotionalısierte“ Le1i- Rollenfixierungen beeinträchtigt der unmöglich gemacht

den Mädchen zugeordnet. 1lt die sachliche 1i wird. Unbeschadet der für Jungen un: Mädchen gyeme1n-
Erziehungsziele sınd spezielle, mıiıt den biologischenstungsforderung als „unweıblich“, dann wiırd hier schon

die typische Konfliktlage der berufstätigen Trau orund- Funktionen zusammenhängende Probleme ın getreNNteEN
gelegt. Gruppen behandeln.

Insgesamt sollten spatestens 1n den Abschlußklassen dieÄhnliches gilt für den materialen Aspekt der Hinführung
Zur Arbeits- un: Berufswelt. Beiden Geschlechtern 1St Formen des freien Unterrichtsgesprächs, der Aussprache
eine Orientierung bieten, die iıhre Schwerpunkte Je un der Diskussion bevorzugt werden.
nach der Schulart 1n den vers  1edenen Berutsbereichen 473 Zur Bewährung 1n der Gesellschafl kann die Schule
hat; darın eingeschlossen 1St die Vermittlung eınes der NUuUr wirksam erziehen, ındem S1€e durch theoretische Be-
VWırklichkeit entsprechenden, grundlegenden Wiıssens VO  3 sınnung un: anschauliche Erfahrung die komplizierten
den Strukturen, Inhalten un!: Anforderungen der Ar- gesellschaftlichen, soz1alen un politischen Strukturen
beits- un: Wirtschaftswelt SOWI1e VO  3 den Berufsmöglich- sichtbar macht, dıe Sozialmentalıitäten aufdeckt, dıe gan-
keiten. dafür eın Unterrichtstach ausreicht w1e die gıigen Stereotypen kritisch analysıiert, Vorurteile als solche

erkennen aßt un: den Jugendlichen ein Bewuft-der Hauptschule zugewlesene „Arbeits- un: Wirtschafts-
lehre“, deren Inhalte un Formen 1n der Diskussion se1n ihrer spateren Rolle vermuittelt.
strıtten, deren Didaktik un Methodik noch nıcht Lal- Eın derart kritisches Bewulßstsein wecken 1STt besonders
beitet sınd mu{ bezweiıftelt werden; zumındest solange gegenüber den Massenmedien geboten. Angesıchts der Be-
iın den übrigen Fächern die Berutswelt gar nıcht, unreali- deutung dieser Medien kann siıch die Schule nıcht der Auf-
stisch VeErengt oder mit Geschlechterstereotypen gekoppelt vyabe entziehen, die Schüler einer entsprechenden krıiti-
auftaucht. Berufsorientierende Vorträge VO Fachleuten, schen Einstellung un einer sinnvoll motivıerten Aus-
Betriebserkundungen un: die sachlichen un: ahl AUS dem Angebot rahıg machen.
methodisch-didaktischen Voraussetzungen gegeben sind Aus der Einsicht iın die gesellschaftliche, soz1ale un: poli-
Betriebspraktika können die schulische Arbeıiıt sinnvoll tische Verantwortung sind Jungen un Mädchen gleicher-
erweıtern un erganzen. Zudem eröftnet ine Difierenzie- weılse 7Au bewußten FEngagement 1n unNnseTrer Gesellscha ft
Iung des Unterrichts urs un: Kern, Leistungs- un erziehen 2 Besondere Bedeutung verdienen dabei die
Neigungsgruppe, Pflicht- un: Wahlfächer) Jungen un!: Konsequenzen, die sich Aus der Umwandlung der S  „M  an-
Mädchen die Möglıichkeit, ihre VO':  3 Anlage un Leistungs- nergesellschaft“ in die „partnerschaftliche Gesellschaft“
tahigkeit her zugänglichen Bereıche unabhängig VO'  ' ergeben: angesichts des Widerspruchs 7Zzwıischen der Rechts-

NOTIN der Gleichberechtigung VO  e Mann un: Frau untradıtionellen geschlechtsspezifischen Zuordnungen ken-
nenzulernen 2 den noch wirksamen traditionellen Leitvorstellungen sind
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Jungen un Mädchen nachdrücklich ZUuUr Partnerschaft der auf Ühnliche Weıse eingeführten „Gemeıinschafts-
erziehen zudem siınd iıhnen die Zeitgebundenheıt kunde (Staatsbürgerkunde, Politische Bildung) studiert

werden können 25patrıarchalisch bürgerlicher Lebenstorm un die OZz10-
kulturelle Bedingtheıit der Leitbilder bewußt machen ber die Frage nach Möglichkeiten un rYrenzen SC-Vor allem die Mädchen 11U5SseN sowohl die vorurteils- oder oedukativer Schulsysteme kann ITST pad-haften Eıinstellungen, die Z spezıfischen Rollenkonflikt agogısch verantwortlich entschieden werden, WECNN
der Frau führen, als uch die heute möglıchen Lebens- die erziehungswissenschaftliche Dıiıskussion (unter Eın-
modelle un: deren unterschiedliche Konsequenzen ken- schluß empirischer Forschungsergebnisse) über die
nenlernen, damıt S5S1C werden, sıch auf die stehenden didaktischen un Aethocdieschen Probleme
Anforderungen einzustellen un verantwortlich ECISON- WEN1ISSTENS vorläufigen Abschluß gelangt ıSü
lıche Lösungen suchen Diese Erziehungsaufgabe kann das Diskussionsergebnis den für Schulversuche Cdie Schule 1LLUTr erfüllen Wenn S1E von den verschiedenen sehenen Lehrern SOWEeILT vermittelt wurde, da{fß
Fächern her (Z Soz1al- oder Gemeinschaftskunde praktischen Erprobung wıissenschaftlicher Begleit-Deutsch Geschichte USW.) die Dımensionen des Gesell- kontrolle kommen kann:
schaftlichen erschliefßt un den Jugendlichen auf der ber- die 1iNsSsgesam CWONNECNECN theoretischen un: praktischen
stute Formen selbständiger und verantwortlicher Arbeit Ergebnisse VO  S der Lehrerausbildung bzw -weıterbildunganbietet Zudem 1ST A solche Erziehung LLULT: oy]aubhaft aufgenommen un weıtergegeben worden sınd
WE die Schule die Lage wırd selbst die Denn IST Wenn die Inhalte geklärt un dıe OoOLWen-
Partnerschaft nehmen (Besetzung der Kollegien, digen Lehrer ausgebildet worden sınd können Sa-Schülermitverwaltung uUuSsSsWw —— torısche Reformen sinnvoll durchgeführt werden Dabe;j
Dıe Schule dart S1C| nıcht durch den Eıinwand beirren hat hier auch dıe Kirche die Chance Modelle koedu-
lassen, S1C könne un dürfe nıcht die Gesellschaft — katıven WIC eigenständıgen Erziehung
verstanden als die „bewährte traditionelle Rol- entwickeln
lenverteilung erziıehen, WE nıcht Kultur- Die allgemeinen Erziehungsfragen, die MmMI1t der Vel-
untergan un: Chaos der Nivellierung kom- anderten Stellung VO  3 Mann un: Frau Beruf Famlılie
inNenNn solle Dieser Einwand übersieht nämlich daß hier un Gesellscha zusammenhängen, sınd bisher überhaupt
nıcht die Gesellscha ft CrzZOgCN werden oll sondern nıcht oder LLUTr vereinzelt die Lehrveranstaltungen der
‚ohehe SC  Q die Restbestände überlieferter gesellschaftlicher Pädagogischen Hochschulen aufgenommen worden IDIEG
Einstellungen In kritischer Anknüpfung den realen entscheidende Voraussetzung für AI pädagogisch WIrK-
Wandlungsprozeß 1L11USSsSeN Jungen un Mädchen auf die S4aJmnme un zeıtgemäle Erziehung der Jungen und Mäd-
uen Gegebenheıten unserer sıch weılter entwickelnden chen die kritische Analyse der den Lehrern selbst noch
Gesellscha vorbereitet werden Der Eiınwand übersieht wirksamen Geschlechterstereotypen un Rollenvorstellun-
außerdem, da{ß wıirkliche Unterschiede der Geschlechter SCNH, 1ST WAar schon die Forschung einbezogen (wegenweder durch den Rollenwandel noch durch die Anglei- der Auswırkung VO Rollenerwartungen auf die Schüler)
chung der Rollen VO  a} Mann un: Frau gefährdet der jedoch noch nıcht die Lehrerausbildung 26

aufgehoben werden können Angesıchts unNnserer veränderten un sıch weıliter andern-
den Welt können dıe Aufgaben der Schule un: die Fol-

für dıe Lehrerbildung nıcht abschließend be-Folgerungen FÜr dıe Lehrerbildung STL1MMT werden (auch der vorgelegte Überblick über dıe
Die skizzierten Erziehungsaufgaben lassen S1C| NUur augenblickliche Sıtuation un die sıch abzeichnenden Ent-

wicklungsrichtungen versteht sıch NUur als Versuch) Zal-verwirklichen, WEeNnNn die gEsaMTE Lehrerausbildung C1I-
höhtem aße aut die veränderten Anforderungen uUu1Nnlse- dem er weIist sıch die Arbeit der Schule solange als schwıe-
ISl Welt abgestellt wırd un die Bereiche der Arbeits- 119, als S1Ee INITE tatsächlichen Einflüssen des Elternhau-

SCS un der Miterzieher rechnen mu{ die die Erreichungun Berufswelt, der Famiılie un der Gesellscha ft
tachlichem W1e dıidaktisch methodischem Aspekt die der hier angestrebten Ziele zumiındest VErzZOSCEIN können

Da die Kınder noch VOr Eıintritt die Schule häufig aufAusbildung einbezogen werden Das gleiche oilt beson-
ders für das leider bisher noch unbestellte Feld der Me- Modelle festgelegt werden, die VOT allem die Mädchen
dienpädagogik benachteıiligen, mu{ das Gesagte auch be] der Neukon-

ZCDUON der Vorschulerziehung mitbedacht werden Eben-Um Verzögerungen vermeıden, 1ST gleichzeitig den
schon tatıgen Lehrern Kursen, Tagungen uUuSW Cinhn eNtTt- SIN die Träger der Erwachsenenbildung, dıe Kirchen,
sprechendes Angebot ZAUUT Weıiterbildung machen Mırt die Verantwortlichen für Lehrbetriebe un: Massenmedien,

aufgefordert, durch ine Überprüfung ıhren Bereichenbloßen organısatorischen oder Verwaltungsmaßnahmen
äßt sıch die hier geforderte Erziehung nıcht siıcherstel- 1Ne Lage schaffen, die die schulischen Bemühungen
len Dıie Einführung der „Arbeits- un Wırtschaftslehre 1nNe richtige Jungen- un: Mädchenerziehung Ördert

un nıcht verhindert.bietet das beste Modell dafür WIC Retormen nıcht CINSC-
leitet werden dürtfen S1C wırd als Schwerpunktfach der
Hauptschule angeordnet Zeıt, der weder die Vgl Bildung und Erziehung katholischer Sıcht Grundsätze und
erziehungswissenschaftliche Diskussion über Inhalte, Empfehlungen des Kulturbeirates des Zentralkomitees der deutschen
Aufgaben und Methoden noch dıe praktische Erprobung Katholiken un: des Katholischen Bildungsrates bei der Bischöflichen

Hauptstelle tür Schule un: Erziehung, öln 1969 60 f Ya Vglabgeschlossen siınd A der den eisten pädagogi- Bericht der Bundesregierung ber die Sıtuation der Frauen Beruf
schen Hochschulen keinen Lehrstuhl un 1Ur WEN1ISC Famılıie un Gesellschaft Nov 1966 (Deutscher Bundestag, ruck-
Lehrbeauftragte für dieses Fach Z1Dt un der die sache V/909), Zıitiert als Frauenenquete, Anhangtabelle Erwerbs-

arbeit Frauenenquete, Anhangtabelle ErwerbsarbeitLehrer (auch nach Erlafß der Richtlinien) weder achlich Ebd Anhangtabelle Erwerbsarbeit Ebd 78noch didaktisch methodisch vorbereitet sınd Dabe]i hät-
ten die Auswirkungen solchen Verftfahrens Fall

6  6 Vgl Bildung un Erziehung katholischer Sicht,
Im Anschlufß die VO: Pfeil Die Berufstätigkeit VO)  - uttern,
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Tübingen entwickelte und VO: Bericht der Bundesregierung Famiıulie 26) 16 Vgl U, Bıttmann- W. Hartmann - H. Stein-
S:E (O) 11) bernommene Typologie; vgl azu die kritischen haus, Das Problem Koedukation, unster 1966 (Münsterische Be1i-
Anmerkungen VO'!  e} H.- Laurıen ın der Sachverständigen-Anhörung trage pädagogischen Zeitfragen, Heft 17 e Brunotte,
VO! Oktober 1968 (Informationen für die Frau, 1 9 1968, Nr. 10, 270 ( taßt die Konfliktlage 7zwischen Familie un Beruft

6 > siehe auch Bericht der Bundesregierung ber die Lage der ahnliches gilt tür den Konflikt Familie — Gesellschaft
Famılıen 1n der Bundesrepublık Deutschland, 25 Januar 1968 SammnenN: „Was 1n dem eınen Tätigkeitsbereich VO:  =; einer Trau

Eigenschaften gefordert wird, widerspricht häufig dem Bild VO  z der(Deutscher Bundestag, Drucksache V/2532), ZIt. als Familienbericht,
Trau 1m anderen Bereich; tür die FEhefrau un Multter gelten 1n der47 —51 Vgl ( Brunotte, Vorurteile gegenüber

Frauen, 1n ! Das Vorurteil als Biıldungsbarriere, Göttingen 1965, Famailulie oft die traditionellen Ideale w1ıe Nachgeben, Sichunterord-
760 f1 Pfeil, Das Bild der Tau 1n der empirisch-soziologischen NCN-, Verzichtenkönnen; 1m Beruf werden gegensätzliıche Forderungen

Forschung der etzten Jahre, 1n ! Soziale Welt, 14, KO65 141 un gestellt: Durchsetzung, Sachlichkeit, Unabhängigkeıit, Selbständigkeit
147 Siehe Pfeil, 141 und 143 10 Nachdem gelten als wichtige Voraussetzungen tür eine erfolgreiche Arbeit.“
Jange Zeıt NUr VO:  3 der „Doppelrolle“ der rau die ede Wrlr (siehe 185 Frauenenquete 234—240; vgl auch Die weiıiblichen Ab-
das gleichnamıge Buch VO:  ; Myrdal un Klein), wird se1it der geordneten der Landtage (Stand: Junı1 1n ! Inftormationen tür
großen skandinaviıschen Untersuchung VOI 1962 (Kvıinnors Liv och die Frau, 1 9 1968, Nr 7/8, -  — 19 Ausschu{fß des Deutschen
Arbete; eng]l. The Changıng Roles of Men and Women, London Philologenverbandes tür gesellschafts- un bildungspolitische Fragen

auch die Doppelrolle des Mannes 1n der Diskussion einbezogen; der Frau, Bıldungs- un Ausbildungsfragen der Frau, München 1968,
vgl Aazu das Orwort VO:  - Myrdal ZUr engl. Ausgabe (dt. 1n * 20 Vgl ; Stratmann, Dıiıe Arbeitslehre, öln 1968;
Inftormationen für die Frau, 1968, Nr. 20—23 11 Muth, Arbeits- un Wirtschaftslehre, unster 1968 (Münsterische
Pfeil, T5öZ kennzeıichnet diese Entwicklung als „Revolution Beıträge pädagogischen Zeitiragen, Heft 15) 21 Vgl Familien-
VO)] oben“. 12 Eın entsprechender Vorwurt wurde der Frauen- bericht i — S] D Ausschuß des Deutschen Philologen-
enquete 1n den Sachverständigen-Anhörungen VO: Maı und Ok- erbandes .5 Bildungs- un Ausbildungsfragen der Trau A C}
tober 1968 gemacht vgl Informationen tür die Frau, A 968, Nr 7/8, 9— 13 Vgl die Kritik Y Brunottes (a 276)

den AÄußerungen VO:  - Schelsky, Mıchel U, 24 Das bestätigt14 und 28; Nr O: un 9 mpirische Untersuchungen liegen
tür den Bereich der Hochschule VOIL nger, Vetter, Schind- cselbst Klafki 1n * Grundsätze, Bildungspläne, Richtlinien ZuUur Neu-
ler), siehe Familienbericht, 49 13 Sıehe die 1n Anm 10 ordnung der Hauptschule 1n Nordrhein-Westfalen, Ratıngen 196/,

ckandinavische Untersuchung. 14 Vgl Familienbericht 10/1 25 Vgl die Bılanz 1n : Becker-S. Herkommer - J. Berg-
ITANTL, Erziehung SA Anpassung? Eıne soziologische Untersuchung47—A9 19 Im Jahre 1961 VOIl Ehen

Ende des Ehejahres 1338 Ehen geschieden, WEeNnNn das Heiratsalter der politischen Bildung 1n den Schulen, Auflage Schwalbach 1968
VOon Mannn un Trau Jahren lag; beide Partner beı 26 So eLwa be1 Höhn, Der schlechte Schüler, München 1967
der Heırat zwıschen 2 un 25 Jahre alt, wurden 1mM gleichen bes 8R2— 86 und 190—193 (geschlechtsspezifische Stereotypenbil-

dung)Zeıiıtraum 1Ur 621 Ehen geschieden (Frauenenquete, Anhangtabelle

roblemberichte Zeitgeschehen
Was zwollen dıe Priestergruppen $
Die Priesterkrise oder das, W 4s INa  } gemeıinhın NNT, stärker auf kirchliche Reformen der suchen nach einem

veräiänderten Standort der Kıiırche ın der Gesellschaft. Esdie Aufeinanderfolge VO  a Autoritätskonflikten ınnerhalb
der Amtskirche, die wachsende Unsicherheit über dıe Z1Dt verschiedene Festigkeitsgrade der Organısatıon: VO

berufliche Rolle des Geistlichen 1ın Kırche un Gesell- einzelnen, 7Z0ä0 Diskussion einer bestimmten Sachfrage
der eınes bestimmten seelsorgerlichen Anliegens ad hocschaft, das Unbehagen sakramental-kultischen Öl

ZU@, das subjektive Empfinden, außerhalb der Entwick- gebildeten lockeren Gruppen, Versammlungen un „Kreı-
sen.  b auf diıözesaner oder überdiözesaner Ebene über mehrlungsströme der Gesellschaft agıeren, dıe besondere

soz1ale und ex1ıstenzielle Betroftenheit der Geistlichen VO der weniıger feste Gruppenkartelle bıs ZUrF Priesterver-
den vielen Spannungen des Übergangs 1n Lıiturgıe, Lehre ein1gung auf nationaler Ebene, W1e€e sS1e 1n Frankreich
und Recht, beherrscht Se1It langem, spatestens se1it dem dem Tıtel „Echanges et Dialogue“ se1t Beginn dieses
Zweiten Vatıkanum das institutionszugewandte kırch- Jahres bereits exIistliert (vgl Herder-Korrespondenz ds
liche Gespräch. An unterschwelligem Protest, Unmuts- Jhg., 112£€ un ds Heft, 338) un 1n den USA VO  3

Außerungen über Unzulänglichkeiten der kirchlichen Ver- einzelnen Gruppen se1it längerem angestrebt wird. Schwer-
punkte scheinen sıch vegenwärtıg, außer 1n Deutschlandwaltung, ber ungerechte Praktiken se1ıtens der Amts-

trager, offenem Aufbegehren oder Kritik hınter (mıt Parallelgründungen in Österreıch), 1n Frankreich
vorgehaltener and hatte ebentalls kaum noch gefehlt. (mehr 1n Form einer SpONTLANECEN Bewegung, die 1mM Som-
Eınen organiısatorischen Ausdruck se1ıtens der Betroftenen INELr 1968 MIt der Gruppe „Forum“ in Lyon begann, sıch

dann C: allem 1mM Gebiet in un Parıs fortsetzte un:tand diese Kritik ber ISLT 1n Jüngster eıt se1it dem Ent-
stehen verschiedener Priestergruppen un -verein1gungen, schließlich in der ebengenannten Bewegung auf nationaler
die nach Abhilfe durch konkrete Aktionen drängen. Ebene yipfelte) un zunehmend auch 1n Belgien bıil-

den (hier VOTL allem 1m ämischen Teıl, sıch auch hol-
FEın Wweıt verbreitetes Phänomen ländische Ausläufer stärker auswirken, ohne da{fß bis-

her einem ahnlıchen reformeris  en Zusammenspiel
Seit etwa anderthalb Jahren schießen solche Gruppen w1e zwıschen Bischöfen, Klerikern un: Laıien gekommen
Pılze Aaus dem Boden Es o1bt S1e iın den europäischen IDan- ware). In Frankreich selbst kam inzwischen noch eıne
dern, aber uch 1n Nordamerika (ın den USA un: 1 7welıte Bewegung („Concertation”) dazu, die ber A2US

französisch sprechenden Teil Kanadas) un 1n einzelnen Geistlichen (mehrheitlıch) un: Laıen esteht un: die iıhrer-
Ländern Lateinamerıikas. Sıe verfolgen oft recht Der- se1ts Querverbindungen Echanges el Dialogue aufweist
schiedene Zwecke un verkörpern 1im einzelnen auch (vgl 3a Crio1x., 69) In den USA zibt neben
durchwegs gegensätzlıche Tendenzen. Dıiıe eınen verfolgen den miıt den floatıng parıshes zusammenarbeıitenden Gelst-
vornehmlich Eigenziele, diıenen nıcht zuletzt auch der lıchen Gruppen miıt gewerkschaftsähnlichen Tendenzen
Wahrung beruflich-sozialer Interessen; die anderen 7zielen un se1it Jängerer eıit auch ıne „Priestly Assocı1atıon tor
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